
Ausbildung als Fachperson Gesundheit 

Von der Flucht zur Fachperson 
Alireza Ahmadis Weg in die Ausbildung zur Fachperson Gesundheit ist nicht gradlinig: Flucht aus Afghanistan, Leben im Iran ohne weiter­

führende Bildung und eine ungewisse Zeit in Schweizer Flüchtlingszentren. Heute blickt er voller Motivation in die Zukunft-

mit einem klaren Ziel vor Augen: Medizin studieren und Menschen helfen. 

Text und Bild: Teresa Schmidt 

«Eigentlich hatte ich einen anderen Berufswunsch, ich habe mich eher 

im Verkauf gesehen. Als meine Mutter dann krank war und im ~I 
--von Ärztin-nen unll Ärzten und dem Pflegepersonal so gut betreut 

wurde und Hilfe erhalten hat, habe ich gemerkt, dass ich genau so seiil 

möchte- eine Person, die hilft», erklärt Alireza seinen Berufsentscheid. 

Herkunft und Fluchtgeschichte 

Alireza stammt ursprünglich aus Afghanistan und lebt seit über vier 

Jahren in der Schweiz. Seine Familie und er verliessen ihr Heimatland 

aufgrund der schwierigen politischen Situation und lebten eine Zeit· 

fang im Iran. A!ireza verbrachte seine Schulzeit bis zur achten Klasse 

im Iran. «Dort durfte ich jedoch nicht weiterlernen, da wir mit einem 

Flüchtlingsstatus keinen Zugang zu höheren Schulen hatten», erinnert 

er sich. 

Nach ihrer Abreise aus dem iran in die Schweiz kam die Familie in ein 

Flüchtlingszentrum nach Bern, wo sie rund sechs Monate verbrachten. 

Anschliessend zogen sie in ein weiteres Zentrum nach Lyss, 

mit dem Wissen im Hinterkopf, dass sie die Schweiz allen-
------taflswtedervertassenunanach Afghanisfan-·--,o-r--;:----

Die Familie durfte bleiben. Daraufhin zog Alireza mit 

seinen Eltern und Geschwistern nach Bärau in Langnau, 

wo sie ein Jahr lang in einem Zentrum lebten. 

Schulische Pläne und erste Erfahrungen 

Alireza wollte sich, nach der Schulzeit im Iran, weiterhin 

ausbilden und die Matura machen, musste aber enttäuscht 

feststellen, dass er im Schweizer Bildungssystem als zu 

alt galt. Daher entschloss er sich für einen an­

deren Weg und absolvierte ein Praktikum 

im Spital in langnau: «Das Praktikum 

hat mir sehr gut gefallen - ich habe 

schnell gemerkt, dass mir die Arbeit 

in der Pflege Freude macht», sagt 

er rückblickend. Er bewarb sich in 

Langnau und wurde schliesslich in 

Burgdorf für die Lehre zur Fach­

person Gesundheit angenom· 

men. 

Die Ausbildung zur Fachperson 

Gesundheit 

Heute befindet sich Alireza im 

zweiten Lehrjahr seiner Ausbildung 

und ist nach wie vor sehr zufrieden 

mit seiner Berufswahl. Er meint: «Die 

Ausbildung ist, ehrlich gesagt, noch viel 

besser, als ich sie mir vorgestellt habe. Ich 

lerne super viel, kann mich austauschen. viel kommunizieren und habe 

viele Leute kennengelernt,» 

Der Einstieg war allerdings nicht ganz einfach. Als er in Burgdorf be· 

gann, war er der einzige neue Lernende. Eine Lernende hatte bereits 

ein Praktikum in Burgdorf absolviert und kannte sich daher schon 

besser aus. Alireza erinnert sich: «Ich brauchte etwas Zeit, um reinzu­

kommen-aber meine Berufsbildnerin Esther Faser war sehr hilfreich, 

und auch Mare Mulser als Berufsbildungsverantwortlicher hat mich 

sehr gut unterstützt.» 

Arbeitsalltag im Spital 

ln den Alltag im Spital hat sich Alireza sehr gut eingelebt. Er erhält 

täglich einen Arbeitsplan, in dem festgelegt ist, ob er in der Pflege oder 

in der Hotellerie eingesetzt wird. Am Morgen wird er einer Abteilung 

und einer Zone zugeteilt und arbeitet dort mit einer diplomierten 

pflegefachperson zusammen. ln seiner Schicht übernimmt er die Ver­

antwortung für zwei bis vier Patientinnen und Patienten. «Ich 

erle~i~e meine Aufg~p~n~le mjt Fr~ude. D~r Alltag ist 

abwechslungsreich und spannend», sagt der Lernende. 

Besonders zu Beginn war die Sprache eine grosse Her· 

ausforderung. «Schweizerdeutsch zu verstehen war am 

Anfang schwierig - aber jetzt geht es sehr gut. Durch die 

vielen Gespräche im Schul- und Arbeitsalltag, meist auf 

Berndeutsch, habe ich heute ein viel besseres Verständnis. 

Und ich muss natürlich medizinische Fachbegriffe lernen 

und mir einprägen, aber auch das macht mir Freude. Eine 

enorme Hilfe ist hier immer das Team, mit dem ich sehr 

gern zusammenarbeite, in dem ich mich wohlfüh­

le und das mir bei Fragen und Unklarheiten 

hilft», so Alireza weiter. 

Zukunftspläne 

Nach der lehre möchte er die Berufs­

maturität absolvieren und anschlies­

send die Passerelle machen, um 

später Medizin zu studieren- sein 

. grosser Traum. 

ln seiner Freizeit spielt Alireza 

gerne Volleyball, trifft Freunde 

und lernt Französisch. Das Leben 

in der Schweiz bedeutet{ür ihn ein 

;j grosses Glück: «Hier ist es ruhig, ich r kann alles tun, was ich will. Ich kann 

,t eine gute Zeit mit meiner Familie 

verbringen, viellernen und meine Zu· 

kunft aufbauen. Ich fühle mich sehr, sehr 

wohl.» 
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